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11
Welche Wesenszuüge siınd 1Un der neuzeitlichen hilo-

sophie 1m allgemeinen VON Descartes bis Kant, insoliern S1C
untier dem Schlagwort Rationalismus geht!?, mit der Irü-
her charakterisierten mathematisch-naturwissenschaitlichen

Die tatsächlichen Verhältnisse, WwI1e S1e in den einzelnen
Denkern verkörpert sind, liegen hier ecbenso verwickelt und sind
weniger gradlinig durchgeführt, als 0S be1l seinem Gegenpart der
Hall Ist, der ınier dem Schlagwort Empir1smus geht

Wenn die klassischen, eIW. miıt Kepler oder auch Leonardo
da 1NC1 einsetzenden, durch Galile1 begründeten, 1n Newton un

nierenden mathe-
matisch arbeitenden Naturwissenschattien
seıiner groben Schule ın der eit DIS 800 ulmı

VOT em durch zwel
Grundhaltungen die Züge des NILLLZES der damaligen Philosophie
bestimmt aDben, einmal durch die prinziplelle, bewulßbte und g -
wollte Beschränkung des i1ssens die aiur aut haenomene,
aut dıe quantitativ formuhierbaren Funktionen das berühmte
Wort Newtons iın seinen „Principia‘‘: „hypotheses NOn Lingo“
mi1t Ausschlulß es metaphysischen 1SSens das esen der
inge, daß ant in seiner vorkritischen Periode einen bloBßen
Positivismus 1m ınn d’Alembert'’s vorfand; zweitens durch ihren  4
das methodische Experimentieren ausdrückenden Begriff der Ana-

und des die eiziere tragenden Fundamentalbegriffes der
othese, durch eren analoge Übertragung aut die damalige

Philosophie groBßenteils ihr Apriorismus, Subjektivismus, Rationa-
lismus, LOgizismus Dedingt ist so kommt dieser Stelle
der Tast NUur, das eiziere Moment in Betracht Descartes ist,
w1e WIr sehen werden, kein DPositivist. Das aber 1ST das geschicht-
lich iiberaus Reizvolle und Cdeutsam. Lehrreiche, daßB, W1C der
biologisch-physiologisch-psychologisch, aber unmathematisch den-
en grobe Philosoph und Naturkenner Arisftoteles, dem 05 üuDer-.
all aut d1ie Gewinnung VOIN Klassen und Kategorien, VONn Klassifli-
kation, ber- und Unterordnung der naturwissenschaiftlichen und
philosephischen Felder und Schichten iun ist, der Führer der
unvergänglichen mittelalterlichen Metaphysik Ist, der mathe-
matisch scharfsinnige und . tiefblickende, ın vieler Beziehung welt
ilüchtige, erdeniremde, transzendent eingestellte Platon, der
erst ın genlalster Weise den Begrifi der Hypothese entwickelt,
angewandt, durchgeführt hat und aus dem angeborenen, aprioristi-
schen ÜsStZzeug des Geistes geboren werden ließ, der (Gelstes-
verwandte des neuzeitlichen verstiegenen, mathematisch gehaltenen,
aprioristischen Rationalısmus ist und atsa@li\ch bestiümend aufihn eingewirkt hat
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Art gemeinsam” Worin uınterscheiden S1Ce sich und weilche
Form des hilosophierens ergibt sich daraus? Auft das
gegenseitig sich beeiniflussende Wechselverhältnis, das In-
einander VON en und Empfangen se1tens Philosophie
und mathematisierenden Wissenschaiten annn 1er N1C|
näher eingegangen werden. 1el CNrreicher und beiruch-
tender ist 0S TUr uNnseTe Au{iIgabe, sich in die damals eben-
d1g ergriffene Geisteshaltung einzutunlen Aus ihr floß
letztlich und immer VONN 1m groben gäanzen und 1mM
einzelnen die genannte Verschlingung Der VOINl Galilei,
Newton, d’Alembert und den übrigen vornehmsten Trägern
der Naturwissenschaiten vertretene Positivismus, der
methodisch innerhalb der Girenzen des Von ihnen gepflegten
Wissensfeldes uberaus glücklich und ordern WAäTlT, sche1de
be1 den ationalısten AUuUS. Spinoza, Leibniz, sind W1e
Descartes Metaphysiker. uch ıhre einselitige Bevorzu  g
des mechanistisch-quantitativen Momentes Spinoza enn
überhaupt keine Zwecke und Qualitäten omm 1eTr
kaum ıIn eiraCcC  ? bedeutsam diese Einseitigkeit TUr
das (Gjanze un das Einzelne inres Welt- und Menschen-
bildes ist. Um zentraler und folgenschwerer
iıst der Mathematizısmu bzw. Log1izı1ısmus und
der AÄApriorismus, der Philosophie und atilLur-
wissenschaiten gemeinsam 1s Diese Wesenszuge
selbst aber sind notwendige Auswirkungen der platonisch-
augustinisch orjientierten Auffassung VO  3 Wesen des mensch-
lichen (Gieistes!® 1mM Gegensatz der aristotelisch-schola-

NTts Problematik iınstischen und teilweise kantischen
sSeiner Kopernikustat ist 1m wesentlichen und VOT em
Urc SeinNe scharfsinnige 1C der Unmöglichkeiten des
Rationaliısmus auTgegeben. uch se1ine vorkritischen. Schrif-
ten weisen immer wieder 1n packender Auseinandersetzung
aul diese und jene schwache 1{2 desselben hın ach
dem Rationalismus ist der erstan keine rkennt-
nisfähigkeit, die orst ur den kausalen Einfluß vVonmn

außen die transzendenten Gegenstände rkennt Er hat viel-
mehr eine ursprüngliche Fertigkeit und schöpferische eich-
tigkeit!4, den Augustinischen Aktivismus, als adäquate

13 Man vergegenwärtige sich die allgemeine, tiefe, breite Er-
des Platonismus und Augustinismus 1n der beschäi-

tigenden eit.
ald heißbt bei dem Rationalisten, er sel 1m OSITLZ Vo

angeborenen een, bald, 1ese Ideen virtuell angeboren. ın
dem Sinn, daß sS1e nicht durch Verursachung auhben, sondern
durch die Spontaneität des Geistes bewirkt würden.
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Wirkursache die ewigen Wahrheiten, die metaphysische
Geltungsweit erkennen. Höchstens sind die Sinnesein-
drücke die Bedingungen, hne die C112 Eigentätigkeit des
rein Geistigen N1IC. beginnen kann. Wie ach Augustinus
der noOhere Teil des Verstandes, die IMeNS, die ratıio
per10r, unmıttielbar die rationes aeifernae eT incommutabiles,
die logischen, ethischen, mathematischen, asthetischen Wahr-
heiten, Normen, erie schaut, un ZW äar klarer un
sicherer, Je entschiedener sich VO  3 mundus commutabilis
abwendert, en der Rationalismus. Eın Vergleich
m1t der klassischen ogl des Aristoteles und dem Forma-
lismus ants SOW1@e m1T dem LOg1iz1ısmus der miıt Descartes
einsetzenden, VOI Leibniz Tolgerichtig ausgebauten un 1n
der eutigen Wissenscha estlos durchgeführten athe-
Matl. die sich N1ıC mehr auTt Gröbenbetrachtung De-
sSschran sondern SCHIeC  ın eine elationslehre 1mM Wel-
tesien ınn dieses Wortes ist, Ze1g die erkenntnis-
theoretische und metaphysische igenart, Bedeutung und
Folgenschwere. Mag diese LOgıik die etzten bZw ersten
lemente, ihre Materie, auch VON auben beziehen und
S1C nNIC Urc Trei schöpferische Tätigkeit des Gieistes

weshalbentistehen lassen; iın en weiteren peratio-
nen, SoWweit S1C siıch auch 1n fortschreitende Abstra  101,
Ireischöpferische, subjektbedingte Analyse und uynthese,
also UrcCc Konstruktion, Vonmn der gegebenen, vielleicht m.

Jar existenzunmöglichen Wirklichkeit entiernt, immer och
21in sachlicher Kern steckt der tecken kann. Um diesen
ummert S10 sich aber N1ıC Die einz1ge ege und das
vollständige Kriterium der logischen ahrheift, des (jel-
Lungswertes der Objektivationen, der Gegenstände, der entia
ration1s, die der mensCcC  C ©1S natürlich 1Ur ad analo-
glam VON wirklıchen Gegenständen, ach dem polaren
Spannungsgesetz des Dualismus VOIN Subjekt und Objekt
erfassen und bearbeiten kann, ist Iur diesen LOgizismus
und diese Mathematık, W1e ant ın dem Kapitel der Kri1-
tik der Reinen ernun VON ‚ der transzenden-
alen Deduktion handelt, zeigt, die Widerspruchslosigkei
der gedachten egriffe. Der erstian ist e1n ausschließ-
lich Tormales Vermögen. Wenn die Scholastiker, eiwa die
des und Jahrhunderts, eingehend den eigentlichen
Gegenstand, das obiectum ormale, Beginn ihrer Be-
andlung der ‚0g1 untersuchen un als obiectum
tionis bestimmen, zugleic aber hinzufügen, daß eNs reale
würde konnotiert, eKunden S1C amı 21n überaus tieies
und feines Verständnis tür die atur des menschlichen
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Verstandes: chafit bloß dıie Formen des Denkens, nN1ıC
die nhalte amı ist TCe1LC NıIC geleugnet, vielmehr
1mM allgemeinen angedeutet, daß die Formen d1ieses Denkens
N1IC einzZlg UrCc das 1un, die Gesetze des Verstandes,
sondern auch Urc das e1in und seine gesetzmäblige ruk-
tur bedingt S1inNnd. er hat 1m konkreten Einzelfall des
Erfiassens dieses und N1IC jenes transzendenten jektes,
das Aktujeren und Inkrafttretenlassen der enkiorm siıch
diesem und jJenem Objekt anzugleichen, daß der Ver-
stand iın seinem Heraustreien dUus der bloBben Realmöglich-
koit iın die Vo Aktualıtät uUurc die gäallz bestimmte igen-
art dieses jektes bedingt ist 17 RC diese Wahr-
heit 21n weitgehender Parallelismus zwischen Se1ins- und
Denkiormen festgestellt, weshalb ja bekanntlich ach dem
Urteil er Kenner die ‚Ogik, das Organon des Aristoteles
wesentlich seiner Metaphysik orjientiert ist, ist
derseits d1ıe ‚Og1 der Philosophia perenni1s ebenso nbe-
Tangen geöfine TUr die andere e1Le, des aut weite rek-
ken gehenden Auseinanderfallens VOIN ‚0gl und Meta-
physik, menschlichen Denkens und ew1igen ınwandelbaren
Se1ns. S1e ııntersucht scharfisinn1ıg und relL, Wäas in den
ıuniversalıia, den Allgemeinbegriffen, den eigentlich logischen
Ausdrucksftormen der Wissenschait, noch real, Wds bloD
rational ist, wobel S1C wiederum das universale directum
schar{t VO' universale reilexum abhebt. und das T all-

schreitende, VO Realen sich entfernende Iun des Ver-
Ähnliches gilt VOIN dertandes bei letzterem hervorhebt

intent1io prima et secunda. In geradezu genialer, jeIgrun-
iger, moderne Unterscheidungen vorwegnehmeder Ana-
lyse beschreibt homas Vonmn quin eingehend das ustande-
kommen der Wahrheitsane1ignung ım Urteil NUr 1n COM -

PONEndo el dividendo kann sich der Verstand MrC einen
einheitlichen, sinnvollen Drze) VvVonmn Aktsetzungen, wodurch
Qr sich 1ın seinen Formungen zunächst VOIN der Formierung
der Wirklichkeit entfernen scheinft, dem einfachen, C

D etwa einer ew1gen ahrneıt, dem eıngeteilten Je ach anteines Geistes, Gottes intentional angleichen.
1ist TEe1LLNC der menschliche Verstand 21n rein formalistisches,
ausschließBßlic verknüpfendes, lediglich auft sinnliıche Dhäa-
nNOoOmMenNe gehendes Vermöge

Im Gegensatz lerzZu 1s ach den Rationalisten der
MEeNSC.  3(& C1S 1in auch die nhalte Adus sich schauendes, iın
sich vorfindendes Vermögen. Daß OT diese Ungeheuerlich-
keit 1m Einzelfall NıC. STC durchiühre annn und urch-

geführt und darum nichtfolgerichtige, empirisch eingegebene
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Abstriche macC daß auch die ErTfassung der OX1-
stierenden Einzeldinge, N1ıC das apriorische Erkennen des
Wesens des Körperseins, der Sinnendinge ausniımmt, ändert

erkenntnistheoretisch-metaphysischen Prinzıp nıchts
Urc diese Überspannung und Verstiegenhe1 verkennt
un auch wesentlich den ınn der Platonischen Hypothese
und der Urc ihre Führung geleiteten Arbeitsweise der
modernen klassischen mathematischen Naturforschung. Sie
hat da bloß logisch-heuristische Bedeutung: wird die aprıo0-
rische, Ireischöpferische AÄAnnahme Urc die ErTahrung, diıe
atsache der Wirklichkeit N1IC. bestätigt, verliert S1C
en wissenschaitlichen Weert, Ja entsprechend dem empl1-
rischen Tatbeiund ist S1C aufzugeben, kontrollieren,
berichtigen. Wilıe erns den Rationalisten miıt iıhrem
Fundamentalsatz 1St, daß das menschliche Denken auch
Seine eellen Denkinhalte in sich rägt, voriindet, bildet,
daß also die beiden Formaldisziplinen ogl un athe-
malilı DZW die mathematisierende ‚0gl der die mi1t der
ogl zusammentallende Mathematik zugleic) Metaphysik
Sind, rhellt eindrucksvollsten AUS der DurchTührung
des ontologischen Gottesbeweises Genau S W1C ın antis
iderlegung desselben arsien Se1INe Auffassung VON
der atur, den Bedingungen und Grenzen, bzw der C1S
seiner ganzenm Erkenntnistheorie und Kritik W12C 1 Brenn-
pun auTfleu  et, olifenbart sich auch hıer konzen-
triertesten und schäristen der rationalistische Wissenschatts-
De r1ft

1le iührenden Rationalisten bringen diesen Beweis und,
Wenlni WIr vielleicht VON Leibniz absehen, dessen Ratıona-
lismus dank se1iner einzigartigen Spannungsweite un Viel-
seitigkeit mancherlei Abstriche macCc als Hauptbeweis. Ver-
gegenwärtigen WIr unNs kurz den springenden un des
Beweises: 1mM Begriftf des unendlichen Wesens ist die Ex1-
SICeNZ eingeschlossen, anders ausgedrückt: 21n Wesen, das
LUr als vollkommen gedacht wird, hne als existierend, ist
begriiilic weit weniger vollkommen als 1in solches, das
zugleic als solches existierend gedacht Wird; 1Un aber
ıuß und wird VON Jedem Denken ott als unendlich und
darunı als existierend geTabt; sein Begrift ist der des —
endlichen und darum notwendig existierenden Wesens; also
existiert ott. Hier ist deshalb der rationalistische Irrtum,
daß der ersian NI bloß die Form, sondern auch den
Inhalt Se1INES Denkens rein aprlorisch, hne Berührung und
Beeinflussung UrCc die aposterlorische der existierende
irklichkeit, 1n sich voriindet, Tablıch, weil OT
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aut die Daseinsordnung übergreift, S1C garantieren soll und
beansprucht. Daraut erwıidern WITr 1mMm e1s des hl Tho-
mas un ants eWL. mussen WITr 1mM Begrilt Gottes als.
des vollkommensten Wesens SCINE notwendige Existenz den-
ken; aber hiermit bewegen WIT unNs einstweilen bloß 1M.
rdo J0g1cus; dieser aber AUS sich allein unmöglıch
und nıemals 1n den rdo realis; dazu braucht 21n AÄn-
deres, Mehreres, 1n geistiges usgehen und Stehen 1M
Existenten, dessen E1ingang tur uNnNs Menschen NUur dıe
sinnfällige Erfahrungswelt ist

OCNH eindrucksvaller und das innerste Wesen des atio-
nalısmus DZW. seine radikalste Durchführung och oliflen-
barer machend ist d1ıe Form, d1ıe der ontologische Gottes-
bewels De1 Spinoza und Leibniz annımmt. Wie die NeuUeT C
Spinozaforschung, VOT em St Dunin-Borkowskiı 7!Sp1‚
1NOZa nach dreihundert Jahren“ 1932, 65—617, ze1igen, le1-
teie den Pantheisten S5SP1InNOZAE, der bekanntlick 1n SE1INeT
1 VO  — dem ontologischen Gottesbewels un  amı Vonmn
der Existenz des unen  iıchen Wesens W1e VonmNn einer das
ganze System geometrisch-deduktiv tragenden rundwahr-
heit ausg1ng, das erkenntnistheoretisch-metaphysische Hrin-
Z1D, daß die objektive Wesenheit der 1nge, also dıie (10-
genstände in ihrem tatsächlichen Erkanntwerden, m1T dem
Wahrheits- und Gewissensakt zusammentallen. Leibniz aber
wiederholt vielen Stellen, der ontologische Gottesbeweis
gelte; aber NUur, WwWwenn zuerst die Möglichkei des ollkom-
mensten Wesens gezeigt Sel, WwWas Descartes N1LC! ge
habe Man kann Leibniz ange STuUudier aben, che man
begreift, W das OT Uuntier dieser Möglichkei Versie Die:
gebräuchlichen Schulbücher, die Leibniz als Gegner bringen,
wI1ssen, soviel ich gesehen habe, uüberhaupt nichts amı
anzufangen. Leibniz  D mathematisch inspirierte Methode
philosophieren, ist der Schlüssel Zu ei1chtien und vollen
Verständnis Er, dessen ganzes Denken VOoN der VON ihm
genial entdeckten Infinitesimalrechnung mit den Leitideen
des Kleinsten, des Kontinulerlichen, der Analyse und ynthese:
2ST1MM wird, den Begrifi der nalysıis, der ständig
ın seiınen Schriften, mathematischen und philosophischen,
wiederkehrt, viel weiıiter als sSe1in Vorgänger Descartes ure
Die GröBenlehre wird ZUr Ordnungslehre SCHLIEC:  1n, Kkau-
sale Detinition und Erklärung ist gleich genetischer. Auf
den ontologischen Gottesbeweils angewandt, @1 das der
Begriftf Gottes, W1e sich 1mM Geist vorfindet, muß HIS aut
seinen ersien Geburtsort 1m e1S Urc alle DPhasen und
logischen Bestimmungsgründe, Urc alle petites Dercep-
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t1i0Ns verfolg werden: hnlich, 21in eispie des Le1ib-
N1Z gebrauchen, W1e ich das Entstehen der brandenden
Meereswoge N der Kombination der unzähligen kleinsten,
och ınhörbaren Meerestropien verTfolge. Iso 21in reıin

erfahren ist der Garant der metaphysischen,Jogisches
transzendentC  ) 1ler existenziellen Geltung Gottes, der hlo-
ben SchöpTfung der menschlichen ernun

FEine andere ‚C1TEe der Methode des Rationalismus
philosophieren, insbesondere neben Spinoza bel Descartes,
die die Überfr der mathematischen Art aut die hilo-
sophie indrucksvoll ze1gtT, Vorzüge un Fehler bedingt,
ist das sireng systemat i1SCH, usschlieBlich de-
duktiıve Veriahre Das gab damals, als die Umwelt
W1C berauscht VOINl den Urc die Anwendung der athe-
mMail aut die naturwissenschaifitliche Forschung erzielten
glänzeden Erfolge WäTl, dem Rationaliısmus das restige
Nur e1in Zug daß die antıscholastische, antikirchliche Wis-
senschait und hilosophie ganzZ 1m Bann der ichLUNG Ga-
lilei-Newton stand, versteht man leicht Wenn ImMan aber
1M einzelnen in lebendiger Schilderung immer und immer
bel den prinzipiell och aut dem en der christlich 11-
spirlerten Scholastik stehoenden Gelehrten, bei Piaristen,
Kapuzinern, Jesuiten und anderen katholischen Denkern
liest!*, ann überwältigt einen, nachfühlend den Rausch
nachzuerleben. Seien WIr eNr1lic Ist N1ıC groBßenteils

namentlich bei den für die Form, die Architektonik, die

ogische arhei schr zugänglichen Italienern, Franzosen
und verwandten Nationen die Geschlossenheit, der kon-
struktive Autbau des Thomismus, W as ebensosehr VON

herein TUr das Ganze begeistert und darum auch den Ver-
sian e1ichter üÜberzeugtT, W12 anderseıits d1e grobe (Gje-
Tahr mit sich bringt, dogmatisch-unkritisch ber Dunkel-
heiten einzelner Lehrpunkte hinwegzusehen. Philosophie,
Spekulation ist wesentlich Urc die Gesamthaltung bedingt
Diese aber verlangte 1M O Jahrhundert 1n geschlossenes
System, e1in Gedankenganzes, dıie deduktive, aprioristische
Ableitung, ach Art der Mathematik, CT folgenden 1N-
haltlichen aize Adus e1n1gel wenigen Prinzipien, möÖögen S1C
auch hbloß mehr formaler als inhaltlıch reicher atiur Se1n, mi1t
Vernachlässigung der Erfahrung, der Induktion, die sich
hbe1 Aristoteles und Thomas VOIN qu1ın, iın der Scholastik,

Artikel arüber 1n Scholastik 1936, Zeitschriift
TUr atholıs

195 Vgl
che Theologie 1933 und 1936, Philosophisches Jahr

huch
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haırmonisch, tiet innerlich mit der Deduktion, dem yllogıis-
MUuS vermählt und amı das apriorische Vorangehen STC
befruchtet uınd berichtigt. Nur Wäas 1m Systemganzen SC1-
NCN logischen Ort hat, 1Sst Tür den Rationalısmus wahr,
ist gultig. TNs Cassirer ze1igt in seinem Buch 3}Die Phi-

gt *16 W12e elementar dıe ©a  101 deslosophie der Auftklärun
nr eS5, namentlich sachlich, demJahrhunderts,

verpflichtet 1st, dies philosophischen Parteige1is
vorang1ıng; W12 geschlossen 0S die Stelle des ) 7esprit de

systeme‘ den „esprit systematique” soetiztie
ren schärsien USCTUC tindet diese Seite des mathe-

matisierenden Philosophierens, die saubere Deduktion, die
lückenlose Ableitung, in den bekannten 12
Z © der Regeln des Descarties Hiıer omm Ca

LUrgemäß die ormale e1te ZUuU Ausdruck Was sich 11 -
omm im Folgenden ZUT Darstellung TSTIEC1C erg1ibt,

hr halten, WwWäas N1iıC mıiıt Evidenz alsege Nichts TUr
wahr rkannt wird;: n1ıC miıt e1iner olchen Klar-
heit und Bestimmtheit VOT dem Geiste Ste daß jeden
UUr möglichen Zweifel ausschliebt. Zweite ege e  es

le zerlegen. Dritte ege Der Ordnung,Problem ın sSCeiNe Tel
mit dem Ein-der .echten Ab{folge entsprechend denken,

schrittweise, N1ICfacheren und Leichteren anfangen,
sprunghaft Zu Verwickelteren und Schwierigeren tort-
schreiten; Ibst da, die aiur der Gegenstände N1IC
eine bestimmte Ordnung ergıbt, eine bestimmte Reihenfolge
wahren. Vierte ege UrcC Vollständigkeit der aufige-
ählten Glieder und arheı SOW1@ Übersichtlichkeit in
der Gruppierung der Gegenstände sich die Gewißheit VOI-

schaiten, daß mMan nichts ausgelassen hat
Als Ganzes, als einhel1licher Wurf ist diese Methode

1ın der Geschichte der Philosoph1e EILWAAS völlig Neues Des-
SCeT711 ist sich Descartes auch klar bewußt Er spricht das
er dUS; seinen Freunden gesagt, darum rän-

gen S1C ihn auch, N1ıC länger mehr mit der Veröffent-
liıchung der Methode warten, die OT atsäch-
lıch 1ın tiller Verborgenheit jahrelang mit Hintansetizun

Genusse W1C 21n heiBß-gesellschaitlicher und anderer
Im einzelnen hatten einerstrebtes Gut

Platon und Aristoteles, Boööthius un TIThomas, diese gTrO-
Ben Logiker, mannigfache otive eb11 bedeutungsvoll ge-
sehen und nachdrücklich betont Die methodjschen Re-

(1932) 1 Kapitel „die Denkform des Zeitalters der Auti-
klärung“‘“‘.

Scholastik. XII
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geln enthalten 1Nun gewl1 hoch bewertende Vorzüge;S1C erziehen WITrKLliCc einer Bildung des Verstandes, WI1C
S1C iur e1ın systematisches Philosophieren notiwendig ist
Wa ber Einteilung, Ordnung, Sschriıttweises, lückenloses
Vorangehen, Vollständigkeit der Aufzählung, Übersichtlich-
keit des Ganzen und Einzelnen 1m Ganzen gesagt WIird,
ist 1mM Prinzip estlos beJahen und durchzuführen Stellt
Nan jedoch diese Anforderung, VOT em aber dıie der OT -
sSTen egel, die e1nNe jeden möglichen Zweitel ausschließende
Eviıdenz verlangt, in das (Gjanze des Schri  Uums Descartes’,SUC Nan sich erst VON ihrer tatsächlichen Auswirkung,iıhrer konkreten Tragweite 1ım Lichte der verschiedenen 1N-
haltliıchen Thesen, der philosophischen EinzelausführungenDescartes’ Rechenschatfft geben, muß diese restlose
Übertragung der mathematischen Betrachtungsweise un
Forschungsmethode auft die Philosophie auts allerschärifste
verurteilt werden. Der vielseitige _ Gelehrte und überaus
maßvall spekulierende Philosoph Arıstoteles Sagt mit dem
genialen Verständnis für die Methode IUr das Formale der
Philosophie überhaupt und der einzelnen Zweige derselben,SeiINEe vielen Schriften, besonders aber sein Organonede besondere Wissenschatft habe, W1e ihre inhalt-
lichen Ausgangswahrheiten auch ihre eigene Methode
Zu Beginn selner 1. WI1C anderswo, waäarn OT VOT der
Übertragung der 1n dem einen Philosophiezweig zustän-
igen und VON ihr verlangten Betrachtungsweise aut einen
anderen: © sSe1 widersinnig, in der Bewelse mathe-
matischer Evıdenz und Exaktheit verlangen. An dieser
Überspitzung, Uniformierung, Verstiegenheit ist der atlo-
nalismus, ist Descartes gescheite die genannten Schola-
er des Jahrhunderts, VOIl denen ich vorhın De-
merkte, mit welcher Hochschätzung S1e die Mathematik
und das CUC Verfahren, die Änwendung der Mathematik
aut die Philosophie, anerkennen bzw durchführen, arnen
teilweise O sind gerade die besonneneren, die WIrKlicC
leistungsfähigen, WI1e ihre er zeigen OlIt VOT diesen
Übertreibungen. Sie en hervor, diese införmigkeitund Starrheit stumpfe den Q1S ab, mache ihn Men.
uch ant erkannte dank SC1INOS kritischen Scharisinnes
und tietfen Blickes für philosophische und mathematische
Verhältnisse klar die Sackgassen, in die sich der Rationa-
lismus verfahren a  @, ohne die Möglichkeit einer Rück-
kehr Liinden Das Problem der Beziehung der hilo-
sophie ZUr Mathematik, des Unterschiedes der philosophi-schen und mathematischen Evidenz und Methode beschäf-
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i1gte iıhn lebhatt, besonders 1ın seinem Schritttum der VOTI -
kıltischen Periode.

Die bisherigen Betrachtungen uriten uns systematisc
der logisch-mathematisch SOW1e metaphysisch und 1sto-
risch-psychologisch die gezeichnete erkenntniskritische
Haltung, Methode und des Philosophierens des Ra-
tionalısmus verständlich, Aaus diesen nter- und Hinter-
gründen begreitlic gemacht en Diese Charakteristi ist
aber och N1ıC his ZU Letzten un Entscheidenden der
damaligen Art philosophieren vorgedrungen, die die
eigentliche Absage dıe Vorzeit Edeute und die die
schwere Krise herautffiühren mußte, VOT die siıch ant ge-
stellt sah und die UrcC Se1INe Kopernikanische Um-
kehrung lösen wollte Dieses tut den Aprior1smus
VOIL eiıner neuen Seite dar; 0S ist der 1 C  (}

jektivismus der Neuzeıit Subjektivismus ist wieder-
e1in iın vielen Tönungen varlierendes, schillerndes

Schlagwort. Ist 0S 1er gleich skeptischem ETYZIC aut
das Erkennen des Iranszendenten, gleich phänomenalisti-
scher Einschränkung aut das Ertfassen des Te1ses
des Bewußtseinsiımmanenten” her S andere. Descartes,
Spinoza, Leibniz, Wollt Sind die klassischen Baumeister
grober Systeme VOINl erstaunlicher Spannweite. ber i1hre
Methode, das Transzendente geist1g, erkenntnismäßig
heranzukommen, ist primär subjektivistisch. uch 1er heißt
eS, die Dominante herauszuarbeıten, mi1t Beiseijtesetzen der
gelegentlichen, unfolgerichtigen mbDBruche und Zugeständ-
nN1ISSE. uUuNO disce die Urc und Hre sSeINSGE-
bundene, transzendentgerichtete aristotelisch-scholastische
Philosophie stellt als etztes und allgemeinstes, in jeder
einzelnen Wahrheitserfassung TUr alle noch verschie-
denen Quellen der ahrheit, Tür dıe auberen und inneren
Sinne, Urteil, Deduktion und Induktion, Autoritätsbezeugung
geltendes Kriterium der anrheı die objektive Evidenz
auTl. Die subjektive Ev1denz, die Helligkeit des AkterTassens,
hat 1Ur Wert, insofern in ihr das Objekt aufleuchtet,
sich ın ihr darstellt AIl iıhr IC aber empTängt S10 VO  3

Objekt, W1e der Mond VON der Sonne. Darum ist auch der
geistige IC wesentlich dem Objekt zugewandt. Nur
der Peripherie des Bewußtseins wird chwach und nebenbei
das Subjekt un sSCcC1INEe Tätigkeit etaste(l, bewußt Del
Descartes ist 0S gerade umgekehrt: 12
Klarheit als solche, als Erlebnis entscheidert;
ach der Helligkeit des jektes wird überhaupt N1ıC
geiragt, höchstens wird als selbstverständlich angenOoMmMen,
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daß S10 STICeIS die subjektive arhe1ı begleitet, eine Voraus-
SeiZUNg, eiıne Behauptung, die, W1e die introspektive Psy-
chologie Zze1g und die ErfTfahrung des Alltags undertie
Male beweist, ın dieser Allgemeinheit ganz falsch ist Und
Nun ersti die Begründung der Ilgemeinheit und Untrüg-
1C  21 dieses Kriteriums, der 1dea clara et distincta
ist das T1IeDNISs des Cogıfo CTGO Su Also vollkommener
Psychologismus mit Verdrängung des LOg1z1Smus, wurde
Husser] * och deutlicher T1 das rein ubjekti-
vistische 1n der weiteren Sicherstellung der idea clara
als untrüglichem Wahrheitskriteriums zutage. Descartes S1@
e1in, welchen Wiıdersinn edeutet, elementaren Wahr-
heiten W1C 2x2=4 zweifteln. In diesem Einzeltall kann
die ernun N1IC irren, ebenso wen1g iın jJeder äahnlichen Ein-
zela  on einer dUus lauter solchen elementaren Prozessen
sich zusammenschliebenden Wohl aber können Ge-
dächtnisausschaltungen und ähnliche Störungen untierlautien
S1C hindern, braucht AN den wahrhaftigen ott Des
Oiteren wiederhoalt Descartes, solange die idea clara ktuell
VOr dem Q1S sSie ist 21n rrium N1ıC möglich, ;ohl
aber, S1C verbla ist Hier muß ann der CUSs

machina einspringen: das Subjektivistische, streng Psy-
chologistische ist evident Wie Tolgenschwer sich dieser
Subjektivismus in der Bestimmung des Wesens, der nhalte
iundamentaler und zentraler Begriffe ausspricht, rhellt
dem Begrififspaar Körper und C155 W arum vergewaltigte
Descartes den Begrift Körper derart, daß Se1n Wesen
mit Ausschaltung es Qualitativen und Dynamischen gänz
iın die Ausdehnung seizt, WOZU eine äußBerlich VON Gott
her Destimmte ewegung kommt? Man lese die Begrün-
dung und Ableitung 1m Discours und den beiden nachfol-
genden Hauptwerken: eiINZIG weil der 15 1Ur VOIN Aus-
dehnung und den anderen primären QOualitäten eine idea
clara, VON arbe, Ton und den übrigen sekundären aber
eine idea coniusa hat Analog gehört das akKTiuelle Sich-
selbstdenken zZzu Wesen des Geistes. Warum? Weil ich
SONS eın Bewußtsein meiner Geistestätigkeiten habe, kein
eC keinen Beweisgrund für die Exıistenz meines Ich De-
sitze. Als ob logischer und Seinsgrund zusammenfielen ;
als ob das wirkliche Dasein e1iner Geistsubstanz VvVon 10g1-
schen Beweisen, VOMN meinem Denken abhinge. Selbst der
weit objektiver gerichtete Leibniz opftert. dem Subjetivis-
IMUS, Wenn als allgemein qgültiges Wahrheitskriterium
den psychologisch geordneten, normal italen Verlauf des
Denkens, des Vorstellens hinstellt, hne eT dessen



Der Geist des Philosophierens Descartes’ 35 [

Übereinstimmung mi1t den gemeinten Sachverhalten erwähnt:
weiter, wenn den Raum einem phaenomenon bene
undaium verflüchtigt.

1eser Subje  1V1SMUS aber, der vorgı1bt, das TSTIEe und
Notwendigste un voll Genügende, die transzendenten
Sachverhalte erkennen, SCe1 die Wende Zu Subjekt, ZU

4n und Formen des schöpferischen Geistes, flieBßt olge-
richtig AdUs dem Letzten und Allgemeinsten der Haltung des
Rationalismus: Au dem vollkommenen arallelıis-
m u VO Denken und Sein, Denkiormen und

1O Nn, in Verbindung miıt der genannten ato-
nischen Grundthese VOIN der inhaltschöpferischen DZW 111 -
haltgesättigten Tätigkeit des Geistes miıt seinem psycholo-
gischen AÄpriorl1, seinen angeborenen ntellektuellen Be-
reitschaiten

Der Philosophiehistoriker hat zunächst einmal diese Un-
geheuerlichkeit gemä den Ergebnissen der Durcharbeitung
d?r Quellen SCANALIC und geirenu festzustellen Dann aber
hat OT diese Theorie ın das CGjanze der Philosophiegeschichte
hineinzustellen, S1C VOIN den Horizonten und Gebirgsmassiven
anderer eschichtsperioden sich apDneben lassen. Dann
hat dieser Parallelismus 0S ngeheuerliche verloren. SO
natürlich und tiei innerlich ist el, Dezeugt die VOT -

gleichende Philosophiegeschichte, i1m Denken des Menschen
angelegt, leicht verwischen sich die Unterschiede ZW1-
schen Denken und Sein, leicht verabsolutier der De-
schränkte kleine Menschengeist soe1in eigenes Denken Um
VonNn sporadisch auftretenden Erscheinungen und weniger
iührenden hilosophen schweigen, Platons genialste
GroBßtat 1m e1IC. der Metaphysik, der beli er Verzeich-
NUNG und Überidealisierung wahre, jeie Kern vVon der
Wirklichkeit der Ideenwelt, ist ursprünglich und letztlich
dus dem vollkommenen Parallelismus Von enk- und Seins-
TOormen entstanden Ähnliches gılt Von den Unmöglichkeiten
der Denkmotiven, Problematik anregenden skotisti-
schen 1 heorie der Distinctio formalıs. ege überwand
den Phänomenalismus der Erkenntnistheorie ants Gun-
sten einer tiefsinnigen Metaphysik, einte den klaffenden
Dualismus VOINl theoretischer und praktischer Philosophie
1ın einem architektonisch kühnen Monismus, ra der AÄAn-
nahme und Durchführung eines weitgehenden Parallelismus
Von Denken und eın

Dieser mit dem Parallelismus gegebene Subjektivismus
bestimmt den inhaltlichen Weg, den Verlauft, den Autbanu
der Philosophie des Descartes: 111 Sichselbstdenken,
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Cogitoe ergo SUum, also ın den Bewußtseinstatsachen ist der
Ärchimedische un gefunden, der das Jahrelange Kıingenund weılteln W1e ın einer entscheidenden WETOVOLC, iın einer
beglückenden, die Vergangenheit abschliebBenden und die
Zukunftft begründenden Damaskusstunde grundlegt. Die Sub-
ektive arher des ortigen Erlebnisses wird hne Wel-
teres Zu allgemeingiltigen, alle Zweiftel und Unklarheit,
nıederwerifienden W ahrheitskriterium Das einzige och
übrigbleibende edenken, daß 21n DOSer 215 verwirrend
1n das Denken eingreifen könnte, wıird Urc den Nachweis
des Daseins e1nes unendlıchen Gottes und Sse1iner amı VOT-
Dürgten ahrhaftigkeit gelöst. ber auch ler der
Inhalt des Subjektes, die 1mM e1s vorgefundene Idee des
Unendlichen, die mi1t dem menschlichen eist, mi1t selner
geschöpiflichen E1igentätigkeit gegebenen Idee einNes We-
SCHS, dessen Begriff die Existenz e1INSC  1e ZU iran-

Im 1C des nunmehrszendenten, existierenden Objekt.
estlos die objektive ahrher garantierenden subje  ivenKriteriums mMac sıch Descartes daran, das gesamte geistigeInventar des Geistes untersuchen Er ordnet ın Tel
Kategorien, ideae innatae, adventitiae, factitiae Die OT -
steren, die vollständig das Werk DZW. die Ausstattung des
Ich SINd, verbüurgen die transzendente Geltung der meta-
phusischer Idealwelt, des KOsSmos der ewigen notwendigenWahrheiten Die etzten sind die Bausteine Deim Aufbau
der Ireigeschaffenen Gedankenwelt, etiwa in der Ogl und
Mathematik Die 1deae adventitiae, deren Ursache N1IC.
der decch N1IC däquat das Subjekt Sein kann, weisen
mıiıt ihrer Passivität auTt eine transzendente, existierende
Seinswelt hıiın Ihre nähere Bestimmung erTolgt w1iederum
unier Führung des SubjekTiven Wahrheitskriteriums mi1t 7
hilfenahme des VON dem Tılıker VOTrKF1lL1SC dogmatisch
aNgeNOoMMeENEN Kausalgesetzes un der vorkritischen CT -
kenntnistheoretischen ejJahung der Abbildungshypothese:gewI1sse 1deae adventitiiae meinen klar als ihren Inhalt
EeIWas Ausgedehntes; also kann deren Ursache LIUTr 21n Aus-
gedehntes se1ın, also existiert eine ausgedehnte, 1mM Raum
sich ausbreitende Welt, e1INe Körperwelt. Da eben in dem
Vorgestellten dieser ideae adventitiae 1Ur die Ausdehnungklar erfaBßt wird, gehen Wesen und Eigenschaften des
Körperseins 1ın der Ausdehnung auft, der physikalische KÖT-
per ist völlig identisch mit dem mathematischen. Ebenso
Tolgerichtig-gewalttätig wird VO  Z Subjekt her das Wesen
der anderen Substanz, des Geistes, estiimm LUr 1m Denken,
NUur Wenn ich enke, erfasse un bejahe ich das Existieren
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und das Wesen des Geistes;: also macCc das Denken, das
akiuelle Bewußtsein Sein Wesen au  N AÄusdehnung und
Denken, W1e S10 1m BewußBtsein, 1mM Tun des Subjektes
vorgefunden und esi1ımm werden, Sind aut keinen gemein-

enner bringen. S1e schlieben sıch geln-
seit1g dUus, er der die gesamte Metaphysik, Psycholo-
gle und Naturphilosophie Del Descartes tie1 innerlich und
weitgehend bestimmende, iın der geschichtlichen Ab{ifolge
be1 den Occasionalisten, eiwa Geulincx und Malebranche,
SOW1@© Hel Spinoza ın Problemati und Problemlösung
machtvoall sich auswirkende Grundsatz Körper und e1s
können nıicht aufeinander wirken.

Gerade dieser Parallelismus und der mit ihm  z MeN-

härngende, wenngleich hbe1 weitem N1C| ostlos AUS ihm
stammende, groBßenteils ihm vorausgehende und iıhn De-
gründende Subjektivismus nthält den testen Maßstab ZUT

eweriun der Philosophie und des Philoso-
phıerens des Descartes, ZULE Scheidung der Vor-
zuge und Fehler ber auch da WAare weit uber das
zuläss1ge, berechtigte Maß hinausgegriffen, wollte mMan das
Ganze des verwickelten und Motiven reichen Systems

seiner mathematisch siralitien Deduktion und
SEeiINE inzelheiten dus dieser Geisteshaltung estlos erklä-
Tel. Beispielsweise geht der edanke Gottes, dıe mannig-
aC Begründung SC1INECS Daseins, dıie ErTiassung se1iner
Eigenschaften durchaus NIC W1e manche Partien des
Discours nahelegen möchten, in der peripherischen Dienst-
eistung auf, d1ie CUue Wissenschaftsmethode begrün-
den Der ;ottesgedanke hat seinen in sich ruhenden 1gen-
wertT, dessen wissenschattliche Durchleuchtung sich
Descartes chrlich und gründlich bemuht Ähnliches gilt VON

dem Nachweis der Unsterblichkeit der ece1le und VOT em
von dem groBzügigen, küuhnen, +eilweise aut Grund e1ines
scharfsinnigen, ausgebreiteten Einzelwissens entworifenen
Kosmosbild, W1e C VOT em ın den „Principia” vorlieg

Da die Fehler 1 Vorausgehenden bereits wiederholt
gestreift wurden, mögen 1er VOT em dıe Vorzuge kurz
angeführt werden. on die geschichtliche Bedeutung, die
säkulare Wirkung weisen daraut hin ın gehört 211 -
mal dıe Aktualität, Lebendigkeit, Aufgeschlossenheit, mit
der diese Philosophie vieles Veraltete, etiwa die übertriebene
Auktoritätsgebundenheit und den angel kritischem
e1IST, persönlichem Rıngen der Vorzeift, erledigte und
beiseite SCHO mit der S1C die ufgaben der Stunde,
das wache Bewußtsein für Kritiziısmus, Erkenntnistheorie,
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Mathematıik, echanıl| 1m Naturgeschehen, die en ZU
Subjekt, eriaßte und lösen suchte In formeller-metho-
scher 1NS1C ist die Philosophie des Descartes wieder
21n groBßer systematischer Wuri se1it der Hochscholastik des

Jahrhunderts, der siıch Urc Geschlossenheit un E1n-
heitlic  e1 auszeichnet; der sich bemuüht, die einzelnen Gilie-
der der großen geschlossenen selbständig prüfen
und aut ıhren logischen Zusammenhang untersuchen.
Inhaltlıch können WITr Descartes NıC den groBßen Meta-
physikern rechnen. Im Einzelnen hat Q! aber wertvolle
eiträge iıhrer Bereicherung und Verteidigung gegeben.
Dazu za besonders manc Dbedeutsamer Zug in der Na-
turauifassung, aprloristisch-verfehlt S1C in anderer Bezie-
hung ist und darum der VON untien, aut Yenäaue 1atsachen
und inre Erklärung aufgebauten Naturdeutung Newtons
unterlag. Wohl aber 1ist @T, TOLZ der vielen, ccht dogma-
tischen, vorkritischen Einschläge, 1n führender Kritizist,
dessen Verdienst, namentlich als des beherzten AnfTängers,
auch der später viel tiefer, umtiassender und einheitlich-
schöpferisch durchgeführte kritische Gedanke N1C Deein-
trächtigt. Wenn NUunN, W1e WIr VoO  3 Standpunkt der hilo-
sophie des Jahrhunderts dus rüuckschauend die gesamte
Entwicklung der europäischen Weltweisheit beurteilen und
bewerten können und muüssen, 21' Disziplinen, Erkenntnis-
kritik und Metaphysik, als Hemisphären den Globus philo-
sophicus ausmachen, ann gebuhrt Descartes das große
Verdienst, 1mM Geiste des genlalsten christlichen Denkers,
des Augustinus, den Ausgangspunkt einer kritischen
Philosophie VO  = Sichselbstdenken, VO  3 Bewußtsein her ge-
OMNNen en VONMN dem größten introspektiven
Psychologen der Vorzeit abhängig Wäar der N1IC Jeden-

hat er; ıhm hierin geistesverwandt, die Bedeutungdieses Augustinischen hilosophierens bedeutsam erfabt,
während dieser Schatz seit Jahrhunderten gut W1C VOT-
graben lag In der Fruchtbarmachung, 1m Ausbau, in der
AÄnwendung des Bewußtseins und des SiCc  eNKenNs ist Des-
cartes iın vieler Beziehung aber weit uüuber Augustinus Hin-
auUSgegangen, während andere Seiten der schöpferischenUSDeUTte des unvergleichlich tieteren und vielseitigeren Hei-
igen NıC kannte der N1IC ausbaute.


